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Vorwort 

Die St. Anna-Kirche in Haigerloch 

Versuch der Auffindung ihrer Grundriß-Konstruktion 

Von K a r l Freckmann , Arnsbe rg in Westfa len 

SÜDWÜRTTEMBERG­
HOHENZOLLERN 

Der Verfasser des nachs tehenden Aufsatzes über die mathema t i ­
schen Grund lagen des Risses der Wall fahr t sk i rche St. Anna in 
Haigerloch, Ober reg ie rungsbaura t a. D. Dr.­Ing. Kar l Freckmann , 
Arnsberg in Westfalen, ha t sich schon viel mit dera r t igen Proble ­
m e n befaßt , u. a. mi t wei t e ren Bauten von J o h a n n Michael 
Fischer und mit der Michaelskirche und dem Dom in Fulda. Auch 
wer den A u s f ü h r u n g e n Freckmanns nicht bis in die le tz ten Er­
gebnisse zu fo lgen vermag, wird davon überzeugt werden , daß 
die Geomet r ie bei der Konzept ion des Haigerlocher Grundr isses 
auf alle Fäl le eine he rvo r r agende Rolle gespielt hat . Berei ts im 
Verzeichnis der Kuns tdenkmä le r des Kreises Hechingen, erschie­
nen 1939, war in der Einle i tung auf Seite 22 auf einige einfache 
geometr ische Verhäl tn isse hingewiesen worden : Verhäl tn is der 
Längen der drei Raumte i le gleich 2 : 1 : 1 , Brei te des Querhauses 
gleich Länge des Schiffs gleich größte r Breite . 
Wenn es noch eines Beweises b e d u r f t hät te , daß St. Anna in 
Haigerloch von J o h a n n Michael Fischer e n t w o r f e n ist, so ist die­
ser durch Freckmanns Untersuchungen erbracht worden . Da bei 
der Abfassung des Kuns tdenkmälerverze ichn isses noch keine 
archivalischen Unter lagen g e f u n d e n waren , so erfolgte die Zu­
sehreibung an Fischer aus st i lkr i t ischen G r ü n d e n (u. a. völlige 
Übere ins t immung der e igenar t igen F e n s t e r u m r a h m u n g e n im 
Äußeren mit denen der Chorfens te r in Zwiefal ten) . Inzwischen 
f a n d der Fürst l ich Hohenzollerische Archivra t Dr. Maier im 
Fürs t l ichen Archiv in Sigmar ingen einige Rechnungen des Bau­
meis te rs Tiber ius Moosbrugger aus Marchtal , eines Vorar lbergers , 
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aus dem J a h r e 1757 über die Anfer t igung eines Modells und eines 
Risses der 1755 e ingeweih ten St. Anna­Kirche in Haigerloch. Daß 
dieser bescheidene ländliche Baumeis te r f ü r eine so großar t ige 
Konzept ion wie die der St. Anna­Kirche nicht in Frage kommen 
k a n n und daß der große Stukka to r J o h a n n Michael Feichtmayr 
sicher nicht mit Moosbrugger zusammengearbe i te t hat, wurde 
von dem Verfasser dieser Zeilen in einem Aufsatz in Hef t 6 des 
Jah rganges 1955 der Zeitschrif t „Schwäbische Heimat" ausführ l ich 
darge tan . Dieser Aufsatz „Die Wallfahr tsk i rche St. Anna in Hai­
gerloch" erschien anläßlich der hervor ragend gelungenen Ins tand­
setzung des Inne ren und Äußeren der Kirche durch den Restau­
ra to r Josef Lorch in Sigmaringen, durch die der hohe Rang des 
Bauwerkes noch s t ä rke r als vorher augenfäl l ig gemacht wird. 

Walther Genzmer 

Der Entwur f f ü r die Kirche St. Anna in Haigerloch (Hohen­
zollern), e rbau t 1753—55, wird dem Münchner Baumeis te r 
Joh. Mich. Fischer (1691—1766) zugeschrieben, der als einer der 
bedeu tends ten süddeutschen Kirchenarchi tekten des Rokoko 
gilt. In der T a t hande l t es sich in Haigerloch u m eine der 
großar t igs ten Raumschöpfungen dieser an genialen Lösungen 
wahrl ich nicht a rmen Zeit. Die Abmessungen sind bescheiden, 
und doch w i r k t das Inne re geheimnisvoll groß dank eines per ­

spektivischen Kunstgr i f fes , dessen 
E r g r ü n d u n g nachs tehend versucht 
wird. 
Die Hauptabmessungen unsere r 
Zeichnung e n t n a h m e n wir dem 
amtlichen Inven ta r „Die Kuns t ­
denkmäle r Hohenzollerns", he raus ­
gegeben von Walther Genzmer, 
I. Band : Kreis Hechingen, erschie­
nen 1939. Vor vielen anderen In ­
ven ta ren besitzt diese Veröf fen t ­
lichung den Vorzug, daß in ihr die 
Grundr i s se kotiert , d. h. mit Maßen 
versehen sind, was spätere Arbei ­
ten ungemein erleichtert . Die Maße 
der beiden Gur tbogenöf fnungen 
n a h m e n wir an Ort und Stelle per ­
sönlich auf, auße rdem unte rs tü tz te 
Landeskonserva tor Genzmer unsere 
Bemühungen noch dadurch, daß er 
sich dankenswer te rwe i se selbst noch 
einmal nach Haigerloch begab und 
dadurch fragl ich erscheinende Maße 
kontrol l ier t bzw. verbesser t werden 
konnten. Denn es ist na tu rgemäß 
sehr schwierig, beim Vorhandense in 
eines inneren Sockels sowie vorge­
zogener Pi las ter usw. auf das re ine 
Rohbaumaß zu kommen, das doch 
dem Entwurf wahrscheinlich noch 
am ehesten entsprechen dür f te . 
Auch muß m a n sich beim Abst im­
men der Maße bewuß t bleiben, daß 
die A u s f ü h r u n g eines solchen Bau­
werkes selten oder nie ganz h a a r ­
scharf nach der ursprüngl ichen Pla ­
nung erfolgte. Die „gypsarii cele­
ber r imi" w a r e n n u r allzu schnell 
bei der Hand, wenn es galt, hier 
eine Ecke auszukehlen, dort einen 
Wandpfe i le r mit Rücklagen anzu­
br ingen oder gar eine ganze Fläche 
mit s t ä rke rem P u t z a u f t r a g zu ver ­
sehen, so daß der Origina lgrundr iß 
sich immer ein wenig veränder te . 
Beim Aufzeichnen des Planes im 
Maßstabe von 1 : 50 w u r d e auf alle 
Details verzichtet und nur der B a u ­
körper als solcher gewissermaßen 
„in nuce" wiedergegeben, wie ihn 
der Erbaue r beim ersten Entwurf 
ausgearbei te t haben mag. 

Haigerloch. St. Anna­Ki rche 
I n n e n r a u m 

Aufn. Foto­Weber, Haigerloch 
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Die perspektivische Wirkung dieses Raumes besteht darin, 
daß dem Auge des Beschauers einmal die Tiefenausdehnung 
des Querschiffes zum mindesten so groß erscheint wie die 
Breite des ersten Bogens. Damit hängt es zusammen, daß dann 
der zweite Bogen auch viel breiter geschätzt wird. Und drit­
tens fehlt unserem Auge für das Chorrund überhaupt jede 
vergleichbare Maßbeziehung, zumal seine Fenster unsichtbar 
bleiben. Es handelt sich hier wie so oft bei Fischer wiederum 
um das Motiv der dreifachen Steigerung, der dreifachen Tie­
fenabstufung, also erstens durch den Bogen vor dem Quer­
schiff, zweitens durch den Bogen vor dem Chor und hier drit­
tens durch die Säulenstellung des Hochaltars, der übrigens 
ein ganz großes Kunstwerk ist. Die Inschrift an der Fassade 
der Fischerkirche in Berg am Laim: „A Domino factum est 
istud et est mirabile in oculis nostris (Psalm 17)" könnte 
ebenso in Ottobeuren wie hier Geltung haben. 
Zur Ergründung dieser Anordnung werden wir also auf die 
Sectio aurea oder Sectio divina ganz unmittelbar hingewiesen, 
,.la moyenne et l'extreme raison d'une grandeur" nach St. Hi~ 
larion. Aus dem Kreis um die innere Länge des Querhauses 
EF (Sockelmaß 11,84 m) gewinnen wir mittels der Zehneck­
seite einen Kreis (0 7,32 m), der die Tiefe des Querschiffes 
einschließlich der beiden Gurtbogenbreiten angibt. Ist also die 
Tiefenausdehnung des Querhauses eindeutig festgelegt, bleibt 
die wichtige Frage: wie kommt der Planverfasser zur Brei­
tenbemessung der beiden Öffnungen? Für die untere, dem 
eigentlichen Kirchenschiff zunächst liegende, kann man eine 
erste rein graphische Lösung feststellen: Man zieht durch die 
inneren Achsenpunkte des Querschiffes E und F Linien unter 
60° ins Schiff hinein. Diese schneiden aus der Querwand ein 
bestimmtes Maß heraus, das zur lichten Breite des Schiffes 
sonst in keinem weiteren Verhältnis steht. Übrigens bilden 
die 60°­Linien, nach dem Chorhaupt gezogen, die innere Be­
grenzung des Chorrundes; um ihre Spitzen kann man vom 
Mittelpunkt des Querschiffes aus einen großen Kreis beschrei­
ben. Linien unter 30° von den Schnittpunkten des eben er­
wähnten Kreises 0 11,84 mit der Längsachse treffen sich auf 
den Schnitten dieses großen Kreises mit der Querachse. 
Die zweite Öffnung, also der nur 5,92 m breite Chorbogen 
(Sockelmaß), sollte wohl in perspektivischer Verkürzung der 
Breite des ersten Bogens entsprechen und den Blick durch 
eine Art von Kulissenanordnung in das eigentliche Heiligtum 
leiten. Aber können wir vermuten, daß diese Breite von 5,92 m 
nur eine rein gefühlsmäßige Annahme sei? Das widerspräche 

allen Gepflogenheiten und Anschauungen der Zeit um 1750 
wie auch der Arbeitsweise unseres Joh. Mich. Fischer. Denn 
eine Maßfindung nach Geschmack und Gutdünken in einer so 
wichtigen Frage wäre den Baumeistern auch noch jener spä­
ten Zeit als eine Entweihung, ja als ein Sakrileg erschienen. 
Andererseits liegt zwischen den Abmessungen der beiden 
Öffnungen offenbar kein unmittelbarer Zahlenzusammenhang 
vor. Wohl aber läßt sich das Maß wiederum rein graphisch 
bestimmen, gewissermaßen als erster geometrischer Ort. Denn 
um die Zehneckseite des Kreises 0 11,84 zu bestimmen, hat­
ten wir ja den Zirkel in S einsetzen und mit der Entfernung 
SE oder SF den flachen Bogen nach G schlagen müssen. Die­
ser Bogen schneidet die obere Querhauswand derart, daß die 
Öffnungsbreite von 5,92 m frei bleibt. Aber es müßte doch 
wohl noch einen zweiten geometrischen Ort für die Festlegung 
des Maßes von 5,92 geben, da der schräge Anschnitt dieser 
Bogenlinie nicht absolut genau sein kann. Wenn wir von E 
und F aus Linien unter 45° nach dem Schnittpunkt des Krei­
ses 0 11,84 mit der Mittelachse ziehen, so erhalten wir die 
Breite der oberen Öffnung noch einmal bestätigt. Zugleich er­
gibt sich daraus, daß diese Breite die Hälfte der ganzen Länge 
des Querhauses ist und zugleich seiner Breite entspricht, wie 
der Kreis mit dem Durchmesser 5,92 beweist. 
Wenn wir mit den vorstehenden Überlegungen auch die Ab­
messungen der beiden Gurtbogenöffnungen einigermaßen er­
mitteln konnten, so fehlt jedoch noch eine Untersuchung dar­
über, weshalb die beiden Maße so verschieden sind und ob 
man überhaupt den Nachweis für ihre Bemessungen führen 
kann, daß sie gerade so und nicht anders sein mußten. Wir 
gehen von der Annahme aus, daß der Planverfasser zwar 
schon durch die obigen sehr einfachen graphischen Verfahren 
die Abmessungen im Rohen ziemlich festgelegt hatte, also bei 
dem größeren Bogen durch den Schnitt mit den 60°­Linien 
von E und F aus und bei der kleineren Öffnung durch die 
45°­Linien von denselben Punkten aus sowie durch den An­
schnitt der Bogenlinie. 
Ziehen wir aus dem Kreis 0 5,92 die Zehneckseite aus, so ge­
winnen wir einen Kreis mit dem Durchmesser von 3,66 m, den 
wir um die Mitte des Querhauses schlagen. Dieser Kreis 
schneidet seinen Mutterkreis in den Punkten A und B; die 
Sehne AB ist beiden Kreisen gemeinsam. Bei näherem Zu­
sehen stellt man fest, daß A und B gegenüberliegende Eck­
punkte eines regelmäßigen Fünfecks sind, das sich in den 
Kreis 0 3,66 eintragen läßt. Zugleich aber ist die Strecke AB 
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die r ichtige Fünfeckse i te des größeren Kreises 0 5,92. Ver­
l änge rungen der Verbindungs l in ien von A u n d B mit den 
u n t e r e n Ecken des Fünfecks bes tä t igen die Brei te des un te ren 
größeren Gurtbogens . Und Para l le len zu den Fünfecksei ten, 
die durch A u n d B gehen, bezeichnen noch e inmal eindeut ig 
die Ecken des kle ineren Bogens, obwohl sie schon doppel t be­
s t immt waren , u n d schneiden sich andererse i t s auf einem 
P u n k t der Mittelachse unten , der durch den Kreis 0 11,84 
m a r k i e r t ist. Der Winkel , den diese Para l l e len einschließen, 
ist 36° groß. Im kle inen Fünfeck läß t sich durch Verb indung 
gegenüber l iegender Ecken derselbe Winkel an der Spitze h e r ­
stellen. Para l l e l en zu diesen Verbindungs l in ien ergeben den­
selben Winkel noch e inmal im Scheitel der Kreise 0 11,84 
u n d 0 5,92 im C h o r r a u m auf der Mittelachse. 
Der Ubergang auf das Fünfeck ist gleichbedeutend mit dem 
Eindr ingen in das I r ra t ionale , soweit uns nicht schon die 
Zehneckkons t ruk t ion dah in g e f ü h r t hat . Das Fünfeck, P e n t a ­
gon oder P e n t a g r a m m , ist eine sehr sonderbare Figur : ver ­
b inde t m a n die fünf Ecken un te re inander , so schneiden sich 
sämtl iche Verbindungs l in ien nach dem Goldenen Schnitt . Da­
mi t e rk l ä r t sich auch der Winkel von 36°, der an den Spitzen 
eines solchen F ü n f s t e r n e s ents teh t ; es ist der Zent r iwinke l des 
r egu lä ren Zehnecks. Seit al ters gilt die Figur des P e n t a ­

Haigerloch. St. Anna­Ki rche 
Außenansicht mit St. Annahof 

oben 

Aufn. Marianne Colsman, Werdohl/Wf. 

unten 
Aufn. Photo Keidel-Daiker, Hechingen 

gramms, auch D r u d e n f u ß genannt , 
als magisches Zeichen u n d ist von 
Geheimnissen umwi t t e r t . F ü r u n ­
sere A u s w er t u n g hier können wir 
uns dami t begnügen, daß die Zahl 
fünf schon von den Pythagoree rn 
als heilige und vol lkommene Zahl 
angesehen w u r d e und diese Hoch­
schätzung auch in den Büchern des 
Alten u n d Neuen Tes taments und 
in der Kirche behal ten hat1 ; in der 
Natu r z. B. Efeu­ und Weinreben­
blat t . Es hande l t sich also hier bei 
der Kirche St. Anna in Haigerloch 
ganz unbezwei fe lbar u m den Ent ­
wurf eines Bauwerkes auf Grund 
einer sogenannten Schlüsselfigur, 
die dem Kreis einer „geheiligten 
Ordnung" angehört . 
Der „goldene" Kreis zum Kreis 
0 7,32 ist jener mit dem Durch­
messer von 4,52 m. Er schneidet 

die Para l le len zu den Fünfecksei ten aus A und B, die 
nach der oberen (kleineren) Ö f f n u n g streben, in den P u n k ­
ten X u n d Y. Der Halbkre i s u m S mit SX und SY ergibt 
die Ecken der größeren Öffnung , die außerdem noch durch 
die Diagonalen des Fünfecks von A u n d B her bes t immt 
werden . Somit sind je tzt beide Bogenöf fnungen dreifach 
festgelegt . 
Von wei te ren Beziehungen sei n u r noch die Tr iangu la tu r des 
Langhauses e rwähn t . Bei einer Brei te von 10,40 m und einer 
Länge von 12,08 m läß t sich der Winkel, un te r dem die Tri­
angu la tu r ver läuf t , sehr leicht berechnen. Die Kathe ten eines 
rechtwinkl igen Dreiecks sind z. B. 12,08 : 2 ­ 6,04 und 10,40. 
Dividier t m a n 6,04 durch 10,4, so erhäl t m a n den Wer t von 
0,5807 oder den Tangens von 30° 8\ Bei einer Brei te von 6,005, 
also 12,01 Gesamtbrei te , nur sieben Zent imeter weniger , wäre 
genau der Tangens von 30°, nämlich die Zahl 0,5774, erreicht 
worden! 
In ganz erstaunl ich geschickter Form ha t der Planver fasse r 
die Tr iangu la tu r in das Querschiff hinein fortzusetzen ge­
wußt , bis sie schließlich mit einer Schere im P u n k t G auf Null 
aus läuf t . 
Wir haben also in Haigerloch die A n w e n d u n g verschiedener 
Propor t ionsmethoden gefunden , die ine inander greifen, ein 
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Verfahren , das f ü r Fischer durchaus als typisch zu bezeichnen 
ist. Das Geheimnis des schöpferischen Vorganges beim E n t ­
wurf eines solchen Werkes restlos aufzuklä ren , wird wohl nie 
gelingen. Aber wir sind i hm doch viel n ä h e r g e k o m m e n ! Ein 
großes gleichseitiges Dreieck läß t sich vom Schiff aus bis in 
die Mitte des Querhauses einzeichnen. Die beiden ers ten Pfe i ­
lerecken des größeren Bogens sieht m a n — e twa von der 
Mitte des Langhauses aus — ebenfal ls un te r 60°. Beim N ä h e r ­
kommen verschiebt sich das Verhäl tn is : die Eckpfei ler der 
kle ineren Ö f f n u n g sieht m a n kurze Zeit u n t e r 45° u n d als­
bald un te r 36°. Dabei bleibt aber die Wirkung des 60°­Winkels 
auf der Achse mit seiner Spitze bis zum Ende der Schere beim 
P u n k t G erhal ten. Indessen verschiebt sich auch hier die Op­
t ik: dem 60°­Winkel ist wiede rum eine Spitze von 36° au fge ­
setzt, die bis an die Stufen des Hochal tars reicht. 
Es hande l t sich somit u m eine großar t ig geistvolle K o n s t r u k ­
tion, deren Erf indung phantas t i sch genug bleibt, w e n n m a n 
bedenkt , daß der Grundr iß als Niederschlag des dre id imen­
sionalen R a u m t r a u m e s anzusehen ist. Von der Schlüsselfigur 
eines Zwölfecks2 auf dem großen Umfassungskre i s gelangt 
der alte Meister zu einem kle inen Fünfeck; den Blickwinkel 
von 60° weiß er über einen solchen von 45° schließlich auf 36° 
zu ve rminde rn oder einzuengen, was ke inem Beschauer be­
w u ß t wird. Es genügt bekannt l ich die A h n u n g vorhandene r 
Gesetzmäßigkeit , u m in den s ichtbaren Maßverhä l tn i s sen ih re 
ästhetische Wirkung zu verspüren . Welch geniale Vorstel ­
l ungsk ra f t hier am Werke war , das läß t sich mit d ü r r e n Wor­
ten k a u m jemals richtig wiedergeben. Aber beim Nachschaf­
fen e r f ä h r t m a n einen Hauch davon mit größter Entdecker ­
f reude! —• Im Alter von 63 oder 64 J a h r e n schuf Fischer die­
sen Grundr iß — wir d ü r f e n also dar in die re i fe Frucht der 
E r f a h r u n g eines reichen Lebens erblicken.3 

Man braucht schließlich auch nicht noch besonders zu betonen, 
daß hier nicht n u r in der Archi tektur , sondern ebenso in der 
Plast ik , Malerei u n d Dekorat ion das Allerbes te geleistet 
wurde , dessen die Epoche f äh ig w a r ; die ers ten Küns t l e r der 
Zeit gaben he rvo r r agende Zeugnisse ihres großen Könnens . 
So darf die auch im Ä u ß e r n bezaubernde kleine Anlage nebst 
ih ren Mauern , Treppen u n d der P r ä l a t u r auf eine Stufe mit 
den ande ren b e r ü h m t e n Fischerkirchen, wie Diessen (1732), 
Berg am Laim (1737), Zwiefa l t en (1741), Ottobeuren (1747) u n d 
Rott am Inn (1759), gestell t werden . 

1 Vgl. Jos. Sauer , Symbol ik des Kirchengebäudes , 2. Aufl . Fre iburg 
1924, S. 72 f. 

2 Das Zwölfeck gilt als Abbild des Kosmos, der Weltordnung. Die Ar­
chi tektur als kosmische Kuns t b e r u h t auf dieser Ordnung, die im 
ästhet ischen Sinne gle ichbedeutend ist mit Schönheit . Vgl. hierzu 
auch „Sterngeborenes Olympia" von Hans Plessner , Düsseldorf 1956. 

3 J o h a n n Michael Fischers Grabpla t t e w u r d e vor einigen J a h r e n an 
der südlichen A u ß e n w a n d der Münchner Frauenk i r che unwei t und 
rechts vom u n t e r e n Sei teneingang entdeckt . Das Epi taph ha t fol ­
gende originel le Inschrif t , die wir buchs tabenge t reu wiedergeben : 

Hier r u h e t ein K u n s t e r f a h r n 
Arbei t sam Redlich und Aufr ich t iger 

Mann (Job 1 V. 1) 
J o h a n n M i c h a e l F i s c h e r 

(der) 32 Got teshäuser und 23 Klöster 
nebst sehr vielen ande ren Paläs ten , 
Gemüthe r aber Viele h u n d e r t durch 
sein al l­Teutsche und redliche 
Aufr ich t igke i t erbauete , biß er 
endlich den 6. May Anno 1766 in 
den 75. J a h r seines Alters zum 
le tz ten Gebau des Haus der Ewig­
kei t als einen Grunds te in geleget 
den jenen, welcher ist die Veste 
und der Eckstein der Kirche. (Eph. 2/20) 
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